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N. O. SCARPI

Anekdoten-
Cocktail

Arthur Rimbaud zog sich sehr
bald von der Literatur zurück
und lebte als Händler in Abes-
sinien. Eines Tages tritt ein Franzose

auf ihn zu und sagt:
«Sie sind doch der Dichter

Arthur Rimbaud!»
Rimbaud mustert ihn und sagt:
«Ich war es.»

*
«Wie stellen Sie es an», fragte

Disraeli Bismarck, «um sich all
der zudringlichen Leute zu
erwehren, die Sie mit ihren
Angelegenheiten langweilen?»

«Ganz einfach», erwiderte
Bismarck. «Meine Frau kennt sich
da sehr gut aus. Wenn sie den
Eindruck hat, dass ich mit einem
Besucher zuviel Zeit verliere, so
schickt sie mir einen Diener, der
mir meldet, dass der Kaiser mich
erwartet.»

Kaum hatte Bismarck
ausgesprochen, als die Türe seines
Arbeitszimmers sich öffnete und
ein Diener erschien:

«Seine Majestät wünscht Eure
Durchlaucht zu sprechen.»

*
Man berichtete Torquato Tasso,

dass einer seiner Freunde bei
allen Leuten schlecht von ihm
spreche.

«Lasst ihn nur», sagte Tasso.
«Es ist besser, als wenn alle
Leute zu ihm schlecht von mir
sprächen.»

Als ein Feind ihm ein Unrecht
zugefügt hatte, rieten seine
Freunde ihm, sich zu rächen.
Aber Tasso meinte:

«Nein, ich will ihm weder sein

Leben, noch seinen Besitz, noch
seine Ehre nehmen. Das einzige,
was ich ihm nehmen möchte, ist
seine Bosheit.»

Ludwig Börne wagte es
einmal, als junger Mensch in
Gesellschaft älterer Leute ein Urteil
abzugeben.

«Sie, junger Mann», fuhr ihn
einer an, «in Ihrem Alter war ich
in solchen Dingen noch ein Esel.»

«So?» meinte Börne, «da
haben Sie sich ja gut konserviert.»

*
Louis-Philippe machte seinem

Sohn, dem Herzog von Nemours,
Vorwürfe, weil der Prinz wenig
Eifer bei seinen Studien zeigte.
Pyère, der alte Lehrer des
Königs, war anwesend, und bei ihm
suchte der Prinz Unterstützung.
Doch Pyère zuckte die Achseln
und meinte:

«Mir ist es gleich, ob Sie etwas
lernen oder nicht; Sie werden
eben ein gekrönter Esel sein, und
nicht der erste.»

«Es muss doch schrecklich sein,
wenn ein Opernsänger merkt, dass
er nicht mehr singen kann.»

«Viel schrecklicher ist es»,
erwidert der erfahrene
Theaterdirektor, «wenn er es nicht
merkt.»

Als der Staatsmann Thiers sich
in seiner lugend in eine Madame
Donne verliebte, schrieb er ihr
einen recht kompromittierenden
Brief, der in die Hände des Gatten

fiel. Die Dame erfand eine
Ausrede: der Brief sei nicht an
sie gerichtet, sondern an ihre
Tochter.

Und so wurde Thiers gezwungen,

aus seiner Geliebten seine
Schwiegermutter zu machen.

Erich Kästner:
Vernunft muss sich jeder selbst
erwerben, nur die Dummheit

pflanzt sich gratis fort.
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